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Einleitung: Integration von Geflüchteten  
Einleitung 
Beate Küpper und Ann Marie Krewer 

Beate Küpper und Ann Marie Krewer 

Im Zeitraum zwischen 2015 und 2019 kamen rund 1,2 Millionen Personen als 
Schutzsuchende nach Deutschland. Nach nunmehr vier Jahren nennenswerter, 
mittlerweile auch schon zahlenmäßig wieder deutlich zurückgegangener 
Fluchtbewegung werden Geflüchtete in Deutschland zu Neuzuwanderern.  

Die Integration der Neuangekommenen ist nach wie vor ein zentrales 
Thema für Kommunen, Wohlfahrtsverbände und freie Träger sowie damit ver-
bunden auch für Arbeitsagenturen, Jobcenter und viele weitere Akteure, die 
Integration koordinieren, moderieren, unterstützen bzw. zusammen mit den 
Geflüchteten gestalten. Der Integrationsdiskurs gehört zu den dominierenden 
und aktuell vor allem polarisierenden gesellschaftlichen Diskursen. Parallel 
sind in den vergangenen Jahren etliche Buchpublikationen zum Thema Ge-
flüchtete und Neuzugewanderte auf dem deutschsprachigen Markt erschiene-
nen (u.a. Bohn/Alicke 2016, Schmid-Nörr/Meints-Stender 2017, Schiffauer/
Eilert/Rudloff 2017, Ghaderi/Eppenstein 2017, Kleist 2018, Fisch/Ueberbach/
Patenge 2018).  

Integrationsakteure bewegen sich damit in einem Spannungsfeld von the-
oretischen Überlegungen, den Anforderungen der praktischen Integrationsar-
beit sowie aufgeheizter gesellschaftlicher Debatten, die wiederum in ihrer täg-
lichen Arbeit ihre Spuren hinterlassen.  

Integration im Spannungsfeld zwischen neuen 
theoretischen Ansätzen und der praktischen Umsetzung 

Die Forschung zum Thema Integration entwickelt sich wie in anderen Feldern 
beständig weiter, nimmt je nach Fachdisziplin andere Perspektiven ein und 
verwendet andere Begrifflichkeiten. Älteres wird dabei nicht immer als Vor-
läufer verstanden, die von neueren Erkenntnissen abgelöst werden, sondern 
wird manchmal auch, begleitet von Empörung, als völlig überholt, unbrauch-
bar oder gar verwerflich eingestuft. Anderes wird im deutschen Kontext über-
raschend wenig auch nur zur Kenntnis genommen; dazu gehört beispielsweise 
die Forschung zur Akkulturation, die seit vielen Jahrzehnten Erfahrungen und 
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Erkenntnisse insbesondere aus den alten Einwanderungsländern USA und Ka-
nada, aber u.a. auch aus den Niederlanden liefert (zur Übersicht über Theorien 
und Studien u.a. Zick 2010). 

Die Praxis findet sich zwischen dem hohen Reflexionsgrad einer rassis-
muskritischen Perspektive und den Niederungen der alltäglich zu leistenden 
Integrationsarbeit, was sich auch in diesem Band spiegelt. So charakterisiert 
z.B. María do Mar Castro Varela (2013: 8ff.) „Integration als Teil einer meri-
tokratischen Politik“, die diejenigen belohne, die sich anstrengen, und so dazu 
führe, dass Integration lediglich von den „migrantischen Subjekten“ zu leisten 
sei. Außerdem stabilisiere der Begriff ein Abstammungsdenken, das – ver-
stärkt über den Begriff „Menschen mit Migrationshintergrund“ – über Gene-
rationen hinweg eine Zugehörigkeitsgrenze ziehe, die zwischen Deutschen und 
anderen Deutschen verlaufe. Ziel des Integrationsprozesses von „Menschen 
mit Migrationshintergrund“ sei insofern in postkolonialer Perspektive, dass 
diese Menschen sich an die Werte und Normen der Dominanzgesellschaft an-
passen sollen, die Anpassung aber nie vollständig gelingen könne und die 
Menschen immer anders – nämlich Menschen mit Migrationshintergrund blei-
ben würden. In diesem Verständnis liegt das Augenmerk darauf, dass Integra-
tion immer auch etwas mit Macht und Dominanz zu tun hat – die einen geben 
vor, wer sich wie anzupassen hat und wohinein sich andere zu integrieren ha-
ben. In der Praxis geht es dann vielfach um die Herausforderung, die Integra-
tion vor dem Hintergrund dieser Machtansprüche und -gewohnheiten so gut 
wie möglich umzusetzen, immer konfrontiert mit diversen Hürden und Hin-
dernissen. Dazu zählen beispielsweise sich beständig verändernde Gesetzesla-
gen, komplizierte, manchmal auch behäbige Verwaltungsstrukturen und Stim-
mungslagen in der Gesellschaft, die der Integration nicht immer förderlich 
sind, oder dass diejenigen, die sie leisten, gar beschimpft und bedroht werden.  

In einigen Ansätzen wird nicht zuletzt aus diesem Grund dafür plädiert, 
statt den Begriff der Integration zu verwenden, besser von Inklusion geflüch-
teter bzw. zugewanderter Menschen zu sprechen (z.B. Bommes 2011, in An-
lehnung an die soziologische Systemtheorie Luhmanns), um den Fokus auf die 
exkludierenden, also ausschließenden Mechanismen in Gesellschaft, Instituti-
onen oder Rechtssystemen zu legen, die die Teilhabe von Menschen – aus wel-
chen Gründen auch immer – über Zugangschancen begünstigen oder verhin-
dern (z.B. die Kopplung einer Arbeitserlaubnis an den geklärten Schutzstatus 
einer Person).  

Wichtig ist in dieser Perspektive, dass die Inklusionschancen bzw. Exklu-
sionsrisiken von Menschen nicht auf deren jeweilige individuelle Problemla-
gen zurückgeführt werden (z.B. mangelnde Sprachkenntnisse). Es geht viel-
mehr um die Betrachtung der „systemspezifischen Inklusionsvoraussetzun-
gen“ (Bommes 2011: 62) – also eher um die Frage, welche Voraussetzungen 
das System schaffen muss, um neuankommenden Personen mit noch rudimen-
tären deutschen Sprachkenntnissen trotzdem Teilhabe zu ermöglichen. Die 
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meisten modernen kommunalen Integrationskonzepte tragen diesen neueren 
Entwicklungen Rechnung, indem sie Integration als umfassenden Prozess ver-
stehen, der die ganze Bevölkerung einschließt (Filsinger/Gesemann 2018). Die 
Ausdifferenzierung und Umsetzung der oft durchaus anspruchsvollen Kon-
zepte in den verschiedenen Feldern wird dem gesteckten Anspruch mal mehr, 
mal weniger gerecht. Erst wenige Ansätze beziehen Geflüchtete als professio-
nelle Expert_innen oder Expert_innen ihrer selbst mit in die Konzeption von 
Maßnahmen und Angeboten ein, zumindest fanden in einigen Kommunen 
Konsultationsworkshops o.Ä. statt, um Bedarfe und Ideen von geflüchteten 
Personen zu eruieren. In diesem Band verstehen wir Integration als einen Pro-
zess, der in Inklusion – oder eine radikale Diversität (Czollek/Perko/Kasz-
ner/Czollek 2019) – münden kann, zugleich aber gruppenbezogene Vielfalt 
und Unterschiedlichkeiten gefühlter bzw. zugewiesener Zugehörigkeiten und 
Identitäten berücksichtigt.  

Wir plädieren daher für einen undogmatischen und pragmatischen Um-
gang mit den verschiedenen Konzepten und Ansätzen, der es erlaubt, im Alltag 
zu handeln und auch jene mitzunehmen, die sich noch wenig mit dem Thema 
beschäftigt haben, der zugleich aber immer kritisch hinterfragt, was man ei-
gentlich gerade tut, was – ggf. gewollt oder ungewollt – einfach übernommen 
wird, weil man das schon immer so gemacht hat und damit letztlich gewohnte 
Ungleichheiten zementiert. In der Praxis wird es vermutlich vor allem um eine 
gute Mischung aus Integration und Inklusion gehen, d.h. Menschen gleichzei-
tig in ihren gruppalen als auch ihren ganz individuellen Identitäten anzuerken-
nen. 

Integration gelingt besser als behauptet  

Es gab immer Phasen, in denen in kurzer Zeit Menschen in großer Zahl nach 
Deutschland kamen. Auch in der Vergangenheit waren diese Menschen nicht 
immer willkommen und es wurden nur unzureichende Maßnahmen ergriffen, 
ihr Bleiben-Können zu unterstützen. Auch diese Personen flohen vor den po-
litischen, wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen, weil sie aus ihren Hei-
matländern vertrieben wurden oder es dort zu gefährlich für sie war. Oder sie 
sahen in ihren Heimatländern keine Lebensgrundlage mehr für sich. Wieder 
andere kamen (waren gerufen worden) als Arbeitsmigrant_innen. Deren In-
tegration gilt trotz vielfacher Schwierigkeiten und Vorbehalte als gelungen, 
ungeachtet aller Unkenrufe über eine gescheiterte Integration einiger Submili-
eus (siehe dazu u.a. das Jahresgutachten des Sachverständigenrates deutscher 
Stiftungen für Integration und Migration, SVR 2018a). Auch gesellschaftliche 
Konflikte zwischen Eingewanderten und Alteingesessenen können als Indika-
tor einer gelungenen Integration gelesen werden (u.a. El-Mafaalani 2018).  
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Die spezifische Situation geflüchteter Menschen ist, dass sie selten frei-
willig hier sind, möglicherweise keinen längerfristigen Aufenthalt geplant ha-
ben und eher davon träumen, eines Tages in ihre Heimat zurückzugehen. Im 
Zweifelsfall wären die meisten vermutlich lieber zu Hause geblieben, wenn es 
die Zustände in ihren Herkunftsländern erlaubt hätten. Aktivist_innen, die sich 
für Geflüchtete einsetzen, verwehren sich u.a. deshalb gegen eine Gleichset-
zung von Flucht und Migration.  

Der Anspruch auf echte „Integration“ – als Kontakt und Teilhabe an der 
Aufnahmegesellschaft bei der gleichzeitigen Möglichkeit eigene kulturelle 
Anteile beizubehalten und ggf. weiterzuentwickeln – ist in Bezug auf die ge-
flüchteten Menschen vor allem aufgrund ihrer oft unsicheren Bleibeperspek-
tive ein bitterer, fast zynischer (in der öffentlichen Debatte aber oft ignorierter) 
Widerspruch. Dabei ist der Prozess der Integration voller Hoffnungen und Ent-
täuschungen (auf beiden Seiten) geprägt von Erfolgen und Misserfolgen. Wäh-
rend auf der Arbeitsebene viele Menschen sich für die Integration manchmal 
bis zur Erschöpfung engagieren – Ankommende wie Aufnehmende – und In-
tegration realistisch als mühseligen, aber auch Sinn stiftenden Prozess ein-
schätzen, fällt der Blick der medialen Öffentlichkeit vor allem auf gewalttätige 
Verbrechen oder Übergriffe durch Geflüchtete, die jedoch eher die Ausnahme 
bilden. Kaum wahrgenommen wird dagegen gelingendes Ankommen – in ei-
nem unserer eigenen Projekte wurde ein junger, IT-spezialisierter Mann, der 
als Geflüchteter aus Syrien gekommen ist, nach rund zweieinhalb Jahren in 
Deutschland in einer westdeutschen Kommune als Beamter auf Lebenszeit ein-
gestellt. 

Ob Flucht als ein von Migration getrenntes oder damit verwandtes Phäno-
men verstanden und diskutiert wird, ist nicht zuletzt eine politische bzw. poli-
tisch instrumentalisierbare Frage. Die Genfer Flüchtlingskonvention trennt 
klar zwischen Flucht und Migration, ebenso die derzeitige Gesetzeslage in 
Deutschland. In der politischen Auseinandersetzung wird über die Fragen 
„Wer ist migriert, wer geflüchtet, und wer darf unter welchen Bedingungen 
bleiben bzw. wer nicht?“ verhandelt. Die aktuelle Idee eines „Spurwechsels“, 
der es Personen ermöglicht, den rechtlichen Status von Flüchtlingen zu verlas-
sen und Migrant_innen zu werden, sobald sie in Deutschland einen Arbeits-
platz haben, soll den Übergang erleichtern.  

Praktische Integrationsarbeit 

Für Geflüchtete, die unter besonders schwierigen Umständen ins Land kom-
men und mehr oder weniger bei null anfangen müssen, bedeutet „Integration“ 
zunächst einmal, sich ein neues Leben aufbauen zu müssen – einen Ort zum 
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Wohnen zu finden, gesund zu werden und zu bleiben, in ein kompliziertes Bil-
dungssystem hineinzufinden und sich dafür einzusetzen, dass die vorhandenen 
Qualifikationen anerkannt werden, Arbeit zu finden, Freizeit zu gestalten und 
sich so sukzessive ein sich halbwegs vertraut anfühlendes soziales, politisches 
und kulturelles Leben in der Aufnahmegesellschaft aufzubauen. Ein anschau-
liches Bild über die Lebenssituation der ankommenden Flüchtlinge vermitteln 
die Interviews, die der Erziehungswissenschaftler Louis Henri Seukwa und 
sein Team mit einigen von ihnen geführt haben (Seukwa o.J.). Darin schildern 
die Flüchtlinge ihre hoffnungslos anmutende Situation ohne dauerhaftes Blei-
berecht, ihr Leben in Wohnunterkünften meist am Stadtrand, ohne nennens-
werte sozialpädagogische Angebote, in physischer und sozialer Distanz, ohne 
die Möglichkeit eigenes Geld zu verdienen oder ihre Freizeit zu gestalten – 
insgesamt zur Passivität gezwungen und zermürbt davon, keine Perspektiven 
zu haben:  

„Ein Mann erzählte beispielsweise von einem Ausflug ins Stadtzentrum. Dort seien 
er und seine Unterkunftsfreunde aber nur spazieren gegangen, weil sie kein Geld 
hatten, etwas zu kaufen. Genauso hatten sie Hemmungen, sich in ein Café zu set-
zen. Eine eigentlich entspannende Tätigkeit endete wegen dieser Einschränkungen 
in dem frustrierenden Gefühl, nicht dazuzugehören.“  

Seukwa kennzeichnet dies als „Rumkommen ohne anzukommen“. Es be-
schreibt den Zustand, der sich bildlich auf die Gesamtsituation der Flüchtlinge 
in Deutschland übertragen lässt. Dabei wollen auch die von Seukwa und sei-
nem Team interviewten jungen Männer einfach Teil der Gesellschaft sein, sich 
bilden, arbeiten, sich verlieben, Familien gründen und Freunde haben (vgl. 
Seukwa a.a.O.).  

Dieser Prozess wird ermöglicht und erleichtert, manchmal aber auch ge-
hemmt und gebremst durch viele rechtliche Regelungen und sie umsetzende 
Akteure, insbesondere in den Kommunen (aber auch auf Landes- und Bundes-
ebene, etwa als „Entscheider“ beim Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, 
BAMF), in denen professionell und ehrenamtlich Tätige helfen, unterstützen, 
Wege bereiten. Nahezu alle Kommunen haben in den letzten Jahren Integrati-
onskonzepte mit Blick auf Geflüchtete entwickelt und dabei vieles richtig und 
besser gemacht als in der Vergangenheit. Diverse zivilgesellschaftliche Ak-
teure – lokale Flüchtlingsinitiativen, Kirchengemeinden, Sportverbände, Schu-
len, Unternehmen – und Institutionen, wie die kommunalen Integrationsagen-
turen, Verwaltungen, Jobcenter oder Arbeitsagenturen, arbeiten vielerorts gut 
vernetzt zusammen. Hier ist in kürzester Zeit viel auf den Weg gebracht wor-
den und eine Vernetzungsstruktur entstanden, die über das Thema „Flücht-
linge“ hinaus einen großen Schub für Kommunen und im Größeren für den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt bieten könnte.  

Dass Integration keine Einbahnstraße ist, sondern gleichermaßen von An-
kommenden und Aufnehmenden geleistet werden muss und nur gemeinsam 
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gelingen kann, wird dabei in der Alltagspraxis manchmal übersehen. Beim Re-
den oder Schreiben über Integration ist daher immer wieder von zentraler Be-
deutung, innezuhalten und sich zu fragen: Aus welcher Perspektive rede oder 
schreibe ich? Was verbinde ich mit dem Begriff der Integration/Inklusion? Ze-
mentiere ich Macht- und Abhängigkeitsverhältnisse mit den Aktionen und 
Maßnahmen, die ich anbiete? Welche Zielvorstellung von unserer Gesellschaft 
habe ich? Es gilt also, Integration als gesamtgesellschaftlichen Transformati-
onsprozess zu gestalten, der nie beendet sein wird, da immer neue Menschen 
entweder in die Gesellschaft hinein geboren werden oder auf anderen Wegen 
ankommen und zu integrieren sein werden. Dabei könnte die deutsche Gesell-
schaft in jedem Fall von ihren langjährigen Erfahrungen mit Migration profi-
tieren, frühere Fehler vermeiden, etliches besser machen und die Integration 
von Neuangekommenen aktiver und gezielter befördern, als das in der Vergan-
genheit der Fall war. Vor allem geht es darum, nicht für, sondern mit Geflüch-
teten zu arbeiten und diese als Expert_innen ihrer selbst ernst zu nehmen.  

Ziele und Inhalte des Bandes  

Vor diesem Hintergrund möchte der vorliegende Band möglichst praxisnah 
und in vollem Bewusstsein des oben skizzierten Spannungsfeldes aus den drei 
Perspektiven – theoretische Grundlagen, gesellschaftliche Stimmungslage und 
praktische Integrationsarbeit – die Arbeit mit geflüchteten bzw. zugewander-
ten Menschen beleuchten. Dazu werden aufbauend auf einigen grundlegenden 
theoretischen wie empirischen Befunden zu Integration, Gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit und dem Klima in Deutschland zentrale Themen der 
Integrationsarbeit angesprochen und in komprimierter Form theoretisch einge-
ordnet. Gleichzeitig werden praxisnahe Handlungshinweise und Anwendungs-
beispiele zu den Themen gegeben. Damit richtet sich der Band primär an 
haupt- und ehrenamtlich arbeitende Personen, die in die Praxis der Migrations- 
und Integrationsarbeit mit Geflüchteten „neu“ einsteigen wollen. Er kann dar-
über hinaus sicherlich auch für die Arbeit mit Migrant_innen ohne Fluchthin-
tergrund hilfreiche Anregungen geben oder auch für die Lehre genutzt wer-
den – ggf. in Ergänzung zu anderen Publikationen, die einen vertieften theore-
tischen Einblick geben.  

Bei der Zusammenstellung des Bandes haben wir uns vor allem auf die 
Integration erwachsener Personen konzentriert. Der große und wichtige Be-
reich der Integration von Kindern und Jugendlichen, somit auch die Integrati-
onsarbeit in Kitas, Schulen und sonstigen Bildungsinstitutionen wird ausge-
klammert – wohl wissend, dass dies ein zentraler Bereich ist, der einen eigenen 
Band rechtfertigen würde.  




